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ihren Versuchen (5 kg/ha Dichlofluanid, Spritzdruck von 
10 atü, Drei- und Vier-Düsen-Gabel). Es bleibt wohl zu 
klären, ob in der Praxis Fehlerquellen durch Wasser-
einsparung vergrößert werden. 
Zusammenfassung 
1. Gegen den Grauschimmel der Erdbeere (Botrytis 
cinerea) war Benomyl (DuPont Benomyl), 50 0/o Wirk-
stoff, bei zwei Blütespritzungen (0,05 0/o, 2400 1/ha) 
fast ebenso gut wirksam wie die bewährten Mittel 
Dichlofluanid (Euparen 0,25 0/o, 50 0/o Wirkstoff) und 
TMTD (0,20/o, 800/o Wirkstoff) . 
2. Eine teilsystemische (kurative) Wirkung von Beno-
myl konnte dagegen bei einmaliger Spritzung in dop-
pelter Konzentration (0,10/o) während der Vollblüte 
ebensowenig wie durch Dichlofluanid (0,250/o) erzielt 
werden. Möglicherweise muß der Einsatz bereits 
rechtzeitig vor der Blüte erfolgen, um die prophy-
laktische Wirkung besser auszunutzen. 
3. Benomyl verursachte einen undeutlichen Beige-
schmack an eingefrorenen Früchten (nach zwei Blü-
tespritzungen), Dichlofluanid dagegen nicht. 
4. Bei früher -und starker Botrytis-Infektion durch die 
den Pilz begünstigenden Wetterbedingungen im Jah-
re 1969 wirkte sich die dritte Spritzung mit Dichlo-
fluanid zu Ende der Blüte nicht mehr aus, so daß zwei 
Behandlungen zu Beginn und Ende der Vollblüte (20 
und 80 0/o offene Blüten) voll ausreichten. 
5. Die Herabsetzung der Wassermenge von 2400 1 auf 
1200 1/ha bei gleichem Mittelaufwand (6 kg Dichlo-
fluanid je ha und Spritzung) erwies sich auch im 
Jahre 1969 wieder als möglich, wenn auch gegenüber 
früheren Versuchen (1965 und 1967) eine geringere 
Sicherheit des guten Bekämpfungsergebnisses trotz 
Einsatzes einer Motorspritze mit 10 atü Spritzdruck 
und einer Drei-Düsen-Gabel zu erkennen war. 
Summary 
1. Two treatments with Benomyl (DuPont Benomyl as a 50°/o 
wettable powder, 0.05 °/o, 2400 litres of water per hectare) 
in the early stage of flowering and when in full bloom 
gave good results in controlling grey mould (Botrytis cine-
rea) of strawberries with almost equal effect of dichlo-
fluanid (50 0/o w.p., 0.25 0/o, 2400 1/hectare) and thiuram 
(800/o w.p., 0.20/o, 2400 1/hectare). 
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2. One spray of Benomyl of 0.1 0/o in full b!oom did not 
prove a success in killing off completely the fungus. Hence 
Benomyl did not indicate a partially systemic action. A 
complete control of grey mould would probably require 
an optimum timing of application. 
3. Defrosted fruits (after storage at minus 18 ° C), harvested 
from plants which had been treated twice during flower-
ing with Benomyl of 0.05 0/o, revealed a slightly peculiar 
taste, whereas fruits treated with dichlofluanid did it not. 
4. The control of early severe infections caused by favour-
able weather conditions by means of three sprays with 
dichlofluanid of 0.25 0/o applied in the early stage of flower-
ing, in full bloom and in the Jater stage of flowering was 
not any more effective than two applications in the early 
stage of flowering and in full bloom. 
5. The reduction of the amount of water from 2400 1 to 1200 1 
per hectare without changing the rate (dichlofluanid at 
6 kgihectare per treatment proved again to be practical 
in 1969. However, in comparison with experiments carried 
out in 1965 and 1967 the success 9f controlling grey mould 
was less promising in spite of the use of a sprayer (work-
ing pressure 143 psi) with a special three nozzles' fork . 
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Fortgesetzter Getreidebau unter besonderer Berücksichtigung des 
Getreidezystenälchens Heterodera avenae* 
Von Fritz Wagner, Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Außenstelle für 
Pflanzenschutz, Würzburg 
[Nachri chlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 83- 86] 
Das Getreidezystenälchen wurde bis vor einigen 
Jahren allgemein noch als Hafernematode bezeichnet, 
womit ja schon angedeutet ist, daß sich seine Schäd-
lichkeit hauptsächlich bei Hafer zeigt. Allerdings sind 
auch alle übrigen Getreidearten und verschiedene Gras-
arten Wirtspflanzen, jedoch werden die Sommerge-
treidearten deutlich stärker befallen als die Winte-
rungen. Wie außerdem die Untersuchungen der letzten 
* Vortrag auf der 12. Hauptversammlung der Arbeitsge-
meinschaft für Krankheitsbekämpfung und Resistenzzüchtung 
bei Getreide und Hülsenfrüchten am 5. Dezember 1969 in 
Gi eßen. 
Jahre ( L ü c k e 1967, N e u b e r t 1967, W a g n e r 1968) 
gezeigt haben, bestehen zwischen den einzelnen Sor-
ten, zumindest bei Hafer und Sommergerste, große 
Unterschiede in der Anfälligkeit gegenüber demAlchen. 
So führt heute der Anbau anfälliger Gerstensorten 
eventuell zu einer stärkeren Bodenverseuchung als der 
Anbau einer widerstandsfähigen Hafersorte und um-
gekehrt. Bei den Sommergersten haben sich bekanntlich 
die Sorte 'Amsel' und einige dänische Zuchtstämme als 
resistent erwiesen, bei Hafer die Sorte 'Silva·, wobei 
allerdings die Frage der Rassenbildung weiter verfolgt 
werclen muß. 
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Jedenfalls berichtet Anders e n schon 1961. aus 
Dänemark über eine Abnahme der Bodenverseuchung 
um etwa 50-60 °/o nach einem einmaligen Anbau einer 
resistenten Gerstensorte, was fast dem einjährigen 
Anbau einer Nichtwirtspflanze gleichkommt, denn 
He s I in g (1958) stellte beim Anbau einer Nicht-
wirtspflanze ebenfalls nur eine Abnahme der Boden-
verseuchung um 50-60 0/o fest. Auch aus England wird 
neuerdings von Cotton (1967) über umfangreiche 
Feldversuche mit resistenten Gerstensorten berichtet. 
Sie ließen sowohl eine Ertragszunahme auf verseuch-
tem Boden als auch eine Abnahme der Nematodenpopu-
lation als Folge des Anbaues von resistenten Sommer-
gersten erkennen. 
Allgemein zeigen die resistenten Hafer- und Gersten-
sorten auf verseuchten Feldern auch die höheren Er-
träge. Andererseits geht die Befallsstärke nicht immer 
parallel mit der Ertragsschädigung. Es gibt vielmehr 
Toleranzerscheinungen gegenüber dem .Älchenbefall so-
wohl bei einzelnen Sorten ( L ü c k e 1967) als auch bei 
verschiedenen Getreidearten. So hat S e in h o r s t 
(1965) als kritischen Wert für Larven und Zysten im 
Boden bei Gerste einen wesentlich höheren Wert als 
bei Hafer ermittelt. -Der für Hafer geltende kritische 
Wert liegt bei 0,2 Larven je g Boden, während er bei 
Gerste 5 Larven je g Boden beträgt. Bei gleicher Boden-
verseuchung erntete Anders e n (1960) im Drän-
röhrenversuch bei Hafer bis 30 0/o weniger Körner als 
bei Sommergerste. 
Als Ursache der unterschiedlichen Reaktion konnte 
Weis c her (1968) das stärkere Regenerationsvermö-
gen der Wurzelspitzen bei Gerste verantwortlich 
machen. Der Sommerweizen liegt in seiner Reaktion 
zwischen Hafer und Gerste. Nach Dixon (1968) wurde 
auf 10 Eier bzw. Larven je g Boden im Durchschnitt ein 
Verlust von 381 kg Hafer, von 190,5 kg Sommerweizen, 
aber nur 76,2 kg Sommergerste je Hektar festgestellt. 
Diese geringe Reaktion der Gerste auf N ematodenbefall 
erklärt wahrscheinlich auch, daß ein 15jähriger Anbau 
von Gerste auf Schwarzerdeböden bei Magdeburg ohne 
Ertragsausfall möglich war. Auf den leichteren Böden 
der Mark Brandenburg wurden nach Vetter (1967) 
jedoch 2-23 dz weniger geerntet, womit die starke 
Abhängigkeit der Ertragsausfälle bei fortgesetztem 
Getreidebau von der Bodenqualität verdeutlicht wird. 
Auch bei den Dauerversuchen in Rothamsted war für 
Sommerweizen auf lehmigen Böden das Getreidezysten-
älchen kein Problem, dagegen schädigte das Älchen 
stark auf den sandigen Böden von Woburn (S l o p e 
1967). 
Mit Hafer sind übrigens erst in neuester Zeit in Halle 
wieder 7jährige Hafermonokulturversuche durchge-
führt (Franke 1962) und mit Anbaufolgen von Hafer 
mit anderen Getreidearten verglichen worden, wobei 
die Hafermonokultur stets Mindererträge brachte, was 
nachweislich in .Zusammenhang mit der steigenden 
Zystenverseuchung stand: ein Gefäßversuch mit nema-
todenfreier Erde ergab keinen Minderertrag bei der 
Hafermonokultur. 
Auch aus den 20jährigen Fruchtfolgeversuchen mit 
unterschiedlichem Getreideanteil auf dem Dikopshof 
geht nach K I a p p (1965) hervor, daß der Hafer und 
damit das Getreidezystenälchen eine Sonderstellung 
einnimmt. Während des ersten Jahrzehntes brachte 
Hafer in Fruchtfolge mit 75 0/o Getreide den gleichen 
Ertrag wie bei 50-60 0/o Getreideanteil. Im zweiten 
Jahrzehnt waren dagegen die Hafererträge bei der ge-
treidereichen Fruchtfolge um 4-5 dz/ha niedriger. Bei 
den von Die r c k s und Bach t h a I er (1969) be-
schriebenen langjährigen Fruchtfolgeuntersuchungen 
führte 750/oiger Getreideanteil, im Gegensatz zu Ophio-
bolus- und Cercosporella-Befall, zu einer deutlichen 
Steigerung des Getreidezystenbesatzes, ohne daß aller-
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dings Kornertragssenkungen eintraten, während in 
einem Getreidemonokulturversuch, bei dem nach 8 J ah-
ren ununterbrochenem Roggenbau Hafer, Sommerwei-
zen, Hafer und Winterweizen, Sommergerste, Hafer und 
Winterweizen folgten, sich jedoch eine kritische Ver-
seuchung von 10 Zysten je 200 g Boden eingestellt 
hatte. 
Andererseits sind auch bei Hafer, ähnlich wie bei den 
anderen Getreidearten, Monokulturversuche bekannt, 
bei denen der Schädlingsbefall nach langjährigem An-
bau abnimmt. So berichtet Co 11 in g wo o d (1962) aus 
England, daß nach 4-6jährigem Haferanbau auf Ver-
suchsparzellen die .Älchenzahl auf ein niedrigeres 
Niveau absank, das in den Folgejahren beibehalten 
wurde. Außerdem wurde bei Felduntersuchungen in 
Beständen mit 3-5jähriger Getreidekultur eine höhere 
.Älchenpopulation gefunden als nach 9jähriger Mono-
kultur. Die Abnahme von .Älchenpopulationen beim 
Getreidezystenälchen ist nach englischen Untersuchun-
gen (Du d dingt o n und Du t h o i t 1960), aber auch 
nach Rein m u t h und Dow e (1966) vor allem auf das 
Vorhandensein räuberisch lebender, älchenfangender 
Pilze zurückzuführen. Es handelt sich im wesentlichen 
um die gleiche räuberische Pilzart, Arthrobotrys oligo-
spora, die auch gegen freilebende Nematoden wirksam 
ist. Durch Zugabe der nematodenfangenden Pilze (Ar-
throbotrys oligospora und Arthrobotrys robusta) er-
reichten Du t h o i t und Go d f r e y (1963) eine ein-
deutige Reduzierung der Larverieinwanderung in die 
Wurzeln des Hafers. 
Rein m u t h und Dow e (1966) erwähnen, daß die 
betreffenden Pilze verhältnismäßig leicht zu züchten 
sind und sich zudem als sehr widerstandsfähig gegen 
die Fungistasis des Bodens erweisen. Es stellt sich 
natürlich die Frage, durch welche Faktoren diese Ant-
agonisten besonders gefördert werden könnten. 
So konnte Du d dingt o n (1960) in Kleinparzellen-
versuchen durch Zugabe von Gründüngungsmaterial in 
Form von Kohlblättern den Larvenbesatz in den Par-
zellen herabsetzen und gleichzeitig eine erhöhte Akti-
vität der nematodenfangenden Pilze erreichen, so daß 
Haferpflanzen keine Krankheitssymptome entwickelten, 
während sich an den unbehandelten Pflanzen Nemato-
denbefallserscheinungen zeigten. Auch M an k au 
(1962) konnte nach Luzernedüngung eine Steigerung 
der Aktivität nematodenfangender Pilze und eine Ver-
ringerung pflanzenparasitärer .Älchen feststellen. Eben-
so berichten Eren und Pram er (1968) an Hand von 
Petrischalenversuchen von einem günstigen Einfluß von 
Luzerne- und anderem organischem Material auf Spo-
renkeimung und Wachstum des nematodenfangenden 
Pilzes Arthrobotrys conoides. Mehrjährige Ergebnisse 
aus größeren Feldversuchen über den Einfluß der Grün-
düngung auf nematodenfangende Pilze und die Aus-
wirkung auf Getreidezysten liegen jedoch meines 
Wissens bis jetzt noch nicht vor. 
Neben den genannten räuberischen Pilzen, die vor 
allem die .Älchen selbst angreifen, sind auch parasitie-
rende Pilze bekannt, die als reine Zystenparasiten an-
zusehen sind. Gof f a r t (1932) fand, daß in einer 
Bodentiefe von 0-20 cm 4-25 0/o der Eikapseln des 
Getreidezystenälchens von parasitischen Pilzen befallen 
waren. Hinsichtlich der Bedeutung des antiphytopatho-
genen Potentials für die Bodenverseuchung mit dem Ge-
treidezystenälchen sei das Ergebnis eines Desinfektions-
versuches mit Formalin in Rothamsted (SI o p e 1967) 
erwähnt. Die Formalin - Bodendesinfektion hat die 
Zahl der Larven je g Wurzel zunächst herabgesetzt und 
die Sommerweizenernte verdreifacht, andererseits aber 
die Bodenverseuchung erhöht. Lag die Formalinbe-
handlung ein Jahr zurück, so war sowohl die Larven-
zahl je g Wurzel als auch die Bodenverseuchung gestie-
gen, so daß die Ernte gegenüber „ Unbehandelt" sich 
kaum noch erhöhte. Erst eine jährliche Desinfektion 
senkte die Älchenzahl je g Wurzel ungefähr bis zum 
Wert von "Unbehandelt", führte aber trotz stärkster 
Bodenverseuchung noch zu deutlichen Ertragssteigerun-
gen, was wahrscheinlich auf gleichzeitige Schwarzbei-
nigkeitsbekämpfung zurückgeführt werden muß. 
Diese Erfahrung des schnellen Wiederaufbaues einer 
Älchenpopulation nach einer Bodendesinfektion als 
Folge des gleichzeitig mitvernichteten antiphytopatho-
genen Potentials steht in guter Dbereinstimmung mit 
eigen'en früheren Untersuchungen bei einer DD-Desin-
fektion (Wagner 1952). Damals lag ebenfalls der 
Zystenbesatz je fünzelpflanze ein Jahr nach der Be-
handlung deutlich höher als bei den unbehandelten 
Pflanzen. 
Hinsichtlich sonstiger Beobachtungen zur Frage der 
biologischen Bekämpfung sei noch erwähnt, daß in 
England außer Flughafer zwar auch eine ganze Anzahl 
von Gräsern als Wirtspflanzen für das Getreidezysten-
älchen ermittelt wurden, daß aber trotzdem durch Mono-
kulturversuche von Lolium, Timothee (Phleum pratense) 
und Festuca die Älchenpopulation nach 3 Jahren auf 
80-95 0/o ihrer ursprünglichen Höhe abgenommen hatte 
(Stone 1960). 
In dieser Hinsicht erscheint außerdem besonders be-
deutungsvoll, daß nach neueren Untersuchungen 
(Decke r 1969) auch der Maisanbau nicht zu einer 
Vermehrung des Getreidezystenälchens führen dürfte. 
In Ostdeutschland wurden jedenfalls bisher keine 
Zysten an den Maiswurzeln gefunden, während aller-
dings aus Rußland über Befall und Schädigung des 
Maises durch voll zur Entwicklung kommende Weib-
chen berichtet wird (M am o n o v a 1956). Nach Unter-
suchungen aus Kanada ( J o h n s o n und F u s h t e y 
1967) können <;lie Larven des Getreidezystenälchens 
jedoch nur in die Maiswurzeln eindringen. Die meisten 
Tiere gehen aber dann infolge der sich im Rindenge-
webe bildenden Gewebsnekrosen zugrunde. Ein Teil 
der männlichen Larven kann die Geschlechtsreife in 
etwa 30 Tagen erreichen. Die weiblichen Larven bleiben · 
tief im Gewebe eingebettet, sie durchbrechen .nicht die 
Wurzeloberfläche. Zysten mit lebensfähigem Inhalt 
wurden nicht gebildet. 
Zusammenfassend wird man nun heute schon folgen-
des sagen können : Unter Berücksichtigung der Tat-
sache, daß das Hauptschadgebiet des Getreidezysten-
älchens in Klimaräumen mit feucht-kühlem Frühjahr 
liegt und die Ertragsausfälle auf leichten Böden beson-
ders stark sind, ergibt sich, daß man in Regionen mit 
guten Böden, insbesondere, wenn sie in Gebieten mit 
Frühj ahrstrockenheit liegen, am ehesten an die Mög-
lichkeit eines fortgesetzten Getreidebaues denken kann. 
So zeigt sich in Bayern z. B., daß das klimatisch und 
bodenmäßig ungünstige Fichtelgebirge als Dauerschad-
gebiet anzusehen ist, während auf dem Ochsenfurter 
Gauboden mit der Tendenz zur Frühjahrstrockenheit 
nur in Ausnahmejahren mit übernormalen Frühjahrs-
niederschlägen Schäden durch das Getreidezystenälchen 
zu erwarten sind, wobei allerdings auch zu berück-
sichtigen bleibt, daß die dort üblichen hohen Dünger-
gaben sicherlich auch manchen Nematodenschaden über-
decken. Im übrigen können Ertragsausfälle durch das 
Getreidezystenälchen um so eher vermieden werden, 
je mehr Wintergetreide ..gegenüber Sommerung ange-
baut wird. Bei der Sommerung wiederum sind bei 
Gerste die geringsten Ertragsverluste zu befürchten, 
während Weizen eine Mittelstellung einnimmt, bei 
Hafer aber jahrweise am ehesten Ertragsausfälle zu 
erwarten sind. Allerdings ergibt sich bei Hafer heute 
schon die Möglichkeit, im Bedarfsfalle auf eine resi-
stente Sorte auszuweichen. Aber auch der bevorzugte 
Anbau resistenter Sommergerstensorten sollte zur 
Niederhaltung der Bodenverseuchung ins Auge gefaßt 
werden. 
Eigene Versuche über den Einfluß resistenter Sorten 
auf die Bodenverseuchung sind seit mehreren Jahren 
angelaufen, können aber erst in einigen Jahren Ergeb-
nisse bringen. Auch die sonstigen, innerhalb der Lan-
desanstalt angelaufenen Versuche mit getreidereichen 
Fruchtfolgen bis zum fortgesetzten Getreidebau können 
erst in einigen Jahren hinsichtlich Entwicklung der Ge-
treidezystenpopulation sichere Ergebnisse bringen. 
Nachdem das Getreidezystenälchen nämlich durchweg 
zunächst nur von Befallsnestern seinen Ausgang nimmt 
und nur innerhalb des Bodens bzw. durch Bearbeitungs-
maßnahmen weiterverbreitet werden kann, so daß ein 
ganzflächiger, gleichmäßiger Befall eines Feldes erst das 
Endstadium der Verseuchung darstellt, müssen Frucht-
folgeuntersuchungen infolge der anfänglich vielfach 
ungleichmäßigen Bodenverseuchung langwieriger und 
mit größeren Unsicherheitsfaktoren behaftet sein als 
die Untersuchungen über pilzliche Fußkrankheitserreger 
mit gleichmäßigeren Infektionsvoraussetzungen. 
Zusammenfassung 
Es wird an Hand von Literaturangaben das Problem 
des fortgesetzten Getreidebaues unter besonderer Be-
rücksichtigung des Getreidezystenälchens (Heterodera 
avenae) dargestellt. Allgemein wird mit steigendem 
Getreideanteil über eine Zunahme des Getreidezysten-
älchens berichtet. Die Schäden sind bei Sommergetreide 
größer als bei Winterungen und auf Sandboden stärker 
als auf guten Böden. Bei Hafer und Sommergerste gibt 
es allerdings heute schon resistente Sorten. Außerdem 
zeigen selbst anfällige Sommergersten eine beachtliche 
Toleranz und reagieren weniger als Hafer und Sommer-
weizen mit Ertragssenkungen. 
Neuerdings wird aus England auch über ein Absinken 
der Bodenverseuchung nach langjährigem Getreidebau 
berichtet und als Hauptursache hierfür die Vermehrung 
nematodenfangender Pilze (Arthrobotrys oligospora) 
angesehen, die durch Gründüngung gefördert werden 
können. 
Summary 
Based on literature references the problem of continued 
growing of cereals is being discussed with special regard to 
the cereal root nematode (Heterodera avenae). In general it 
is reported that the cereal root nematode multiplies with 
increasing portion of cereals. The damage is greater in spring 
cereals than in winter cereals and is heavier on sandy than 
on good soils. With oats and spring barley resistant strains 
are already available. In addition even susceptible strains of 
spring barley show a remarkable tolerance and react less 
than oats and spring wheat with yield losses. 
Recently from England a decrease of the soil infection 
after many years of growing cereals is reported and the 
main reason for this is considered to be the increase of 
nematode-catching fungi (Arthrobotrys oligospora), which 
can be supported by green manuring. 
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Untersuchungen über die Blattrandbräune. bei Kopfsalat 
unter besonderer Berücksichtigung der Nährstoffaufnahme 
Von Hans-Otfried L eh, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für nichtparasitäre Pflanzenkrankheiten, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtcnbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 86-89) 
Bei Kopfsalat treten verschiedene nichtparasitäre 
Krankheiten auf, von denen der als Blattrandbräune, 
Blattrandbrand, Nervenbräune oder Randen (in den 
Niederlanden auch als 11 inwendiger Rand") bezeich-
neten Erscheinung vor allem im Unterglasanbau, aber 
auch beim Anbau im Freiland, die größte wirtschaft-
liche Bedeutung zukommt. 
Das Schadbild beginnt mit einer Nekrose der Blatt-
nerven an den Rändern der an der Kopfbildung betei-
ligten Blätter; danach sterben die Blattränder in einer 
Breite von 0,5-1 cm vollständig ab und gehen (durch 
sekundäre Infektion) häufig in Fäulnis über. Vielfach 
sind di.e Symptome von den äußeren Blättern verdeckt 
und werden erst beim „Auseinanderblättern" des Kop-
fes sichtbar. 
Mit den Ursachen der Blattrandbräune haben sich 
verschiedene Autoren befaßt. Nach Van der K 1 o es 
(1952) tritt die Krankheit bevorzugt bei hoher Tem-
peratur in Verbindung mit niedriger Luftfeuchtigkeit, 
bei hoher Stickstoffdüngung und hoher Salzkonzentra-
tion im Boden auf. V o n W i n d e n und V a n d e r 
Ho e v e n (1965) sehen demgegenüber die Ursache in 
einer gehemmten Transpiration bei hoher Luftfeuchtig-
keit. Wie b e (1967) konnte nachweisen, daß die Häu-
figkeit des Auftretens der Symptome mit steigender 
N-Düngung und steigender Salzkonzentration im Bo-
86 
den zunahm, wobei der schädigende Salzgehalt des Bo-
dens um so niedriger lag, je höher die N-Düngung war. 
Bei gleicher Konzentration wirkten NH/-Ionen toxi-
scher als N03--Ionen. 
Unsere Untersuchungen wurden unter dem Aspekt 
der Veränderung der Nährstoffgehalte der Pflanzen in 
Beziehung zum Auftreten der Symptome durchgeführt, 
e inem Gesichtspunkt, der bisher nicht ausreichend be-
rücksichtigt wurde. 
Versuchsdurchführung 
Die Versuche wurden in je 1 m2 großen Betonrah-
menparzellen mit lehmigem Sand unter Freilandbe-
dingungen (bei regelmäßiger Bewässerung) durchge-
führt. Der Düngungsplan ist in Tab. 1 wiedergegeben. 
Jedes Versuchsglied war in vierfacher Wiederholung 
vorhanden. Versuchspflanze: Kopfsalat 'Hilds Neckar-
r iesen'. Die Pflanzung erfolgte am 13. 5. 1969, die Ernte 
am 27. 6. 1969. Pflanzabstand: 25 X 25 cm, Pflanzen je 
Parzelle = 16, je Versuchsglied = 64. 
Versuchsergebnisse 
In allen Versuchsgruppen ergab sich eine beträcht-
liche Zunahme des Anteils der von Blattrandnekrose 
